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In einer Herrengeſellſchaft ward 

Viel uͤber Frauen geſprochen 

Und ihnen etwas unmenſchlich hart 

Der Stab des Urtheils gebrochen. 

Für Engel — was wirklich die Frauen doch find — 
Da wollte ſie Keiner erkennen, 

Ja, Mancher, der war ſelbſt fo übel gefinnt, 
Sie Kinder des Böfen zu nennen. 
Vornehmlich Here Heinze, ein Negociant 
Und Hageſtolz hoch in den Jahren, 

War gegen die Edlen des Zornes entbrannt; 
Nun freilich, er hatte erfahren 

So Manches, was eben kein günſtig Geſchickz 
So denkend jetzt in ſeinem Grimme 

An alle die niedlichen Körbchen zurück, 
Sprach er nun mit vorlauter Stimme: 

„Die Frauen find alle —“ (das ſag' ich nicht nach; 
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Moͤg' immer ſolch Hageſtolz ſprechen!) 

„Ja, wären die Männer nur weniger ſchwach, 
Sie würden die Kette zerbrechen, 

Mit welcher ſeit Eva umſchlungen fie Hält, 
Die Schaar — — uns zum Aerger erſehen! 


Es giebt keine einzige Frau auf der Welt, 


Die nicht ihrem Mann ſchon mit Schmaͤhen 
Begegnete, ihn nicht vergelten es ließ, 
Wenn ihr nicht die Suppe gerathen, 

Und keifte und ſchalt über Jenes und Dies. 


Dirauf wette ich taufend Dukaten!“ 


„Ei! 4 ſprach hier Herr Brickmeier; 
der noch zumeiſt 


Paſſiv ſich verhalten, „„das nenne 


Ich eine Behauptung zu flüchtig. und dreiſt. 
Ich ſelber, zum Beiſpiel, ich kenne 


Ein Weibchen, das nimmer ein zürnendes Wort 
Geſprochen zum Ehegenoſſen. “““ 
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„Drauf wett' ich die . ſofort lee 
Es wurde die Wette geſchloſſen. s 


> Für Heinze ging, als der Beweis ihm genau 
Geliefert, die Wette verloren: 
ie ſchweigſame Dame war Brickmeiers Frau 
Und leider einſt — taubſtumm geboren. 
B W. Schumacher. 
wi 


on Sorge ohne Roth. 

Ehemals, als in Spanien noch die ſteifeſte Hof⸗ 
etikette vorherrſchte, durften dort die Damen, welche 
für geſittet und fein erzogen gelten wollten, ihre 
Füße gar nicht ſehen laſſen. Lange Kleide, deren 
Saum den Fußboden ſchliff, bedeckten die Füße nicht 
nur ganz, ſondern man brachte ſogar Fallthuͤren an 


die Kutſchen an, damit von den genannten Koͤrper⸗ 


theilen beim Ein- und Ausſteigen durchaus nichts zu 
ſehen ſein konnte. Die Fuͤße der Koͤnigin bekam 


vollends nie ein Unterthan zu ſehen. 


Als Maria Anna von Oeſterreich als verlobte 
Braut Philipps IV. nach Spanien kam, verehrte 
man ihr in einer Fabrikſtadt eine Menge der dort 
fabrizirten koſtbarſten ſeidenen Damenſtruͤmpfe. Ihr 
Haushofmeiſter entriß die Geſchenke aber den Haͤn⸗ 
den der damit hervortretenden Fabrikanten und rief 
zornig, indem er die ſchoͤnen Struͤmpfe zu Boden 
warf: „Als Spanier muͤßtet Ihr es laͤngſt wiſſen, 
daß die Koͤnigin von Spanien keine Beine haben!“ 
Die koͤnigliche Braut, die dieſe Worte verſtand, 
brach dabei in Thraͤnen aus, und verlangte nach 


Wien zuruck. „Nie,“ jammerte fie, „wuͤrde ich eine 
9 


gewilligt haben, Spanien zu betreten, wenn ich ge⸗ 
wußt hätte, daf man mir die Beine abſchnei⸗— 
den wuͤrde! Lieber will ich eine Bettlerin fein.“ — 
Man beruhigte die Prinzeſſin leicht, und Philipp 
IV., der uberhaupt nur drei Mal in feinem Leben 
gelacht hatte, konnte nicht umhin, bei Erzählung. dies 
ſes Mißverſtaͤndniſſes laut auflachen. 
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Jede Sache hat, wie unlängft: im Dampfboote 
treffend bemerkt wurde, ihre Licht- und Schattenſeitez es 
kommt dabei nur auf die Geſchicklichkeit des Ausſtellers 


an: den aufgefaßten Gegenſtand der Menge ſchwarz oder 
weiß zu zeigen, um ſie dafuͤr zu intereſſiren oder davon 
zurückzuſchrecken. Der Herr -Kajütenfrachtbeftätiger in 
Dampfb, No. 141 hat die zum Theil ſchon aufgehoben? 
Danziger Zwangsbrake von der ſchneeweißen Seite ge— 
zeigt, ihre rabenſchwarzen Flecken aber mit Freundes⸗ 
hand bedeckt. Wo dergeſtalt das Pro ſelnen warmen 
Vertheidiger gefunden, da wird es dann auch wohl ge? 
flattet fein, dem Contra ein Wort zu ſprecken. “) 

Die Zwangsbrakerei iſt nichts als ein Ueber⸗ 
bleibſel der dem Zeitgeiſte laͤngſt verjaͤhrten Lehnsrechte, 
begleitet von Bevor⸗ und Benachtheilungen. Dieſes Feld 
iſt indeß zu groß, um es hier feiner ganzen Länge nach 
zu meſſen. Es ſoll hier nur ein Artikel: die Herings⸗ 
brake der Gegenſtand der Beſprechung ſein. Mit der 
Aſche, dem Wachs, Theer und übrigen klebrigen Gegen: 
ſtaͤnden mögen ſich Andere befaſſen. 

Die Heringsbrake iſt in Danzig zuerſt keinesweges 
aufgehoben, ſondern nur aus einer Zwangsbrake 
in eine freiwillige übergegangen, weil, wenn erſtere 
noch willkuͤrlich beſtaͤnde, dieſe Handelsbranche vielleicht 
eingegangen wäre, Fruͤher mag eine peinliche Brake 
nothwendiger erſchienen ſein; jetzt aber, wo der Han⸗ 
delsweg, auf welchem dieſer Artikel zu uns gelangt, 
eine andere Richtung genommen hat, iſt die Brake dabei 
faft ganz uͤberfluͤſig geworden. Denn die Salzung der 
Heringe wird ſeit den letzten 10 Jahren an Norwe— 
gens Kuͤſte, von wo wir jetzt die Heringe direkt beziehen, 
fo vortrefflich vollführt, daß fie mit jener an der ſchwe⸗ 
diſchen Kuͤſte, von wo uns in fruͤheren Jahren die He— 
ringe zugeführt wurden, in keinen Vergleich zu ſtellen iſt. 
Als Beweis dafur ſpricht ſchon, daß jetzt unter vielen 
ganzen Ladungen von 4 bis 800 Tonnen ſich kaum oder 


doch ſelten nur ein 10% Theil vorſindet, der in der 


Brake als ſogenanntes Kreuzgut, geſchweige noch ſchlech— 
ter, bezeichnet wird. Zu dem ſchon unterwerfen ſich die 
Norweger freiwillig der Brake, weil ſie ebenſo feft von 
der guten Qualität ihrer Waare Überzeugt find, als es 
wiſſen, daß hier nar gaͤnzlich tadelfreie Waare ihren Kaͤu— 
fer findet, der Brakbeſtand ihnen auch zur doppelten 
Einbuße gereichen würde, da der Zoll davon pro Bruftos 
Tonne, und nicht, wie früher bei der Zwangsbracke, pro 
gebliebene Netto-Tonne entrichtet werden muß. Da end— 
lich nun die Fuͤllung verſchieden ſein kann, indem die 
Tonnen in der Regel zwei Mal nach der erſten Salzung 
) Bei jedem Gegenſtande, denn eben durch die Gegen: 
überftellung des Für und Wider blitzt das Licht der 
Wahrheit hervor. 
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nachgefuͤllt werden, fo überführt man ſich zuerſt hiervon, 
ehe man ſich mit den Verkäufern einigt; bei welcher 
Gelegenheit dann natuͤrlicherweiſe ſchon ohne Brake 
die Qualität der Heringe gründlich ermittelt wird. 

Es iſt auch in den letzten Jahren keine Ladung 
Heringe zuruͤckgeſchickt, weil man „faule Fiche“ darin 
bemerkte, ſondern weil, der dafür geforderte Preis 
zu hoch gefunden wurde. 

Fruͤher führten uns die Schweden, und ſpaͤter zu⸗ 
weilen auch die Norweger, ſchlechte Heringe zu, welche 
dann zwar kaſſirt (obgleich fie faſt niemals durchgaͤngig 
im verderbten Zuſtande waren) und in die Weichſel ges 
worfen, groͤßtentheils von dort aber wieder aufgeſiſcht 
und verhaͤkert wurden. — — In neuerer Zeit koͤnnen 
durchaus nur dann in Danzig ſchlechte Heringe wohlfeil 
verkauft worden ſein, wenn ſolche hier bei Kleinhaͤndlern 
durch zu langes und ſorgloſes Aufbewahren in den Zu⸗ 
ſtand der Veraltung und Verderbniß übergegangen 
waren. 

Früher wurde das Herings⸗Brak⸗ und Packgeſchaͤft 
theils in den offentlichen Speicherſtraßen (welche dadurch 
in hoͤchſt übten Geruch kamen), theils auf den Speſcher⸗ 
bruͤcken vollzogen, woſelbſt es dann an Wirrwarr im 
Geſchaͤfte, beſonders aber auch an Diebereien nie fehlte. 
Jetzt ſind ſeit einigen Jahren, in Ermangelung eines 
Koͤnigl. Herings⸗Niederlage⸗Magazins, Privat⸗Brak⸗ 
und Pack-Anſtalten nebſt Magazine für 10,000 
Tonnen, auf das Bequemſte eingerichtet. Dadurch iſt 
allen vorerwähnten Uebeln abgeholfen. Werden dieſe Pri⸗ 


vat⸗Anſtalt zur Empfangnahme, Prüfung und Umpadung . 


der Heringe noch nicht allgemein benutzt, fo iſt das als 
lein ein Selbſtverſchulden der dabei Intereſſirten. 

Hoffentlich wird es aus dem Vorgeſagten klar wer⸗ 
den, wie wenig man Urſache hat, die alte Zwangsbrake 
— wenigſtens bei den Heringen — zuruͤckzuwuͤnſchen. 
Seien wir lieber froh, die Urwaͤlder ſo weit gelichtet zu 
ſehen, daß die Woͤlfe nicht mehr einen ſichern Zufluchts⸗ 
ort darin finden koͤnnen. Wer aber dennoch gar zu ſehr 
den ganzen Schlendrian der alten ſogenannten guten Zeit 
lieb hat, der laſſe ſich fo viel es ihm beliebt — eine 
Zwangsjacke anlegen und braken. 

M. 


Die gefährliche Tante 


Zu den neueſten dramatiſchen Erzeugniſſen heitern 
Inhalts, welche Auſſehen erwecken und raſch aufeinander 


folgende zahlreiche Wiederholungen auf den erſten Büh⸗ 
nen Deutſchlands finden, gehöret jetzt namentlich „die 
gefährliche Tante,“ Original⸗Luſtſpiel in 4 Akten 
von Albin i. Aus den Berliner Zeitungen erſehen wir 
die dort ſtattgehabte unerfättlihe Wiederholur dieſes | 
neuen Luſtſpiels, das, feiner beigegebenen ſcharſen Ga: 
tire wegen, allerdings einen hoͤhern Reiz für Reſidenz⸗ 
bewohner hat, doch auch ſchon feinem reichen ! te 
tungeſtoffe nach, überall, wo es irgend erträgliche Auf 
führung findet, zur beifälligſten Aufnahme fuͤhren muß. 
Ein Freiherr von Emmerling, ein alter adelſtolzer 
Landritter und Theaterverächter, und eine als Künstlerin 
ausgezeichnete junge Schauspielerin, Adele Müller 
find die Hauptperſonen dieſes Luſtſpiels. Der alte 
Emmerting hat in Erfahrung gebracht, daß ſein Neffe 
und Univerſalerbe in der Reſtdenz, ſtalt die Rechte zu 
ſtudiren, die Rechte liebend gefunden hat, und das iſt 
Adele Muͤller. Zornſchnaubend iſt er nun mit ſeinem 
pendantiſchen Sekretair Bolzmann nach der Reſidenz * E 
eilt, um hier das Liebesverſtäͤndniß Fräftig zu hintertrei⸗ 
ben. Wir finden ihn zuerſt im Schauſpielhauſe ſelbſt, 
wo er mit Theaterenthuſtaſten jeder Klaſſe, die eben 
daran gehen, der gefeierten Müller einen Triumphzug 
zu bereiten, hart in Fehde geraͤth. Am folgenden Tage 
macht er der erſchreckten Küuͤnſtlerin feine Aufwartung, 
um ihr mit derber Dorfmanier den Text zu leſen. Da 
bedient Adele ſich eines Mansvers: fie empfängt den 
Gefuͤrchteten als Adelchens Tante verkleidet, und welß 
ihn durch Kunſt und Natur bald ſo an ſich zu feſſeln, 
daß der alte Herr ſchon beim erſten Zuſammentreffen 
ſelbſt zum Mimen, bei ſeinen erneuerten Beſuchen aber 
völlig zum Narren und ſchmachtenden Liebesritter wird. 
Das fuͤhrt dann zu den erheiterndſten Szenen, und end⸗ 
lich zu dem vorgeſteckten Ziele, £ ö 

Nebenbei aber die Satire: welche die Theaterenthu⸗ 
ſiaſten wacker durchgeißelt. Solche Leute giebt es, zum 
Verdruſſe aller ruhigdenkenden und vernünftigen Menſchen, 
überall, woher denn auch der ausgeſteckte Zunder überall 
ſein empfängliches Material finden muß. In dieſem 
Luſtſpiel findet man die Theaterentzückten von allen Zara 
ben und Schattirungen vor. Die faſelnden Verſemacher, 
die Sehnſuchtsleider, die Bramarbaſe, die Kunſtkenner 
in der Einbildung, die Dukatenmaͤnner u. ſ. w., die auf 
die unverſchaͤmteſte Weiſe die Künftlerinnen hinter den 
Kouliffen und in der Behaufung mit ihrem aufdring⸗ 
lichen Beſuche belaͤſtigen und fie von dem Memoriren N 


und Studiren ihrer Rollen abhalten, find hier ſcharf ges 


zeichnet und empfangen die ihnen gebärende Lection, 
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Unſer allgemein betiebte Pege low, dem gewiß je⸗ 
der Danziger Theaterfreund eine eintraͤgliche Benefize— 
Vorſtellung wünſchet, hat ſich dazu, durch eigenen Ankauf 
des Manuskripts, „die gefährliche Tante“ erwählt. 
Möge fie für ihn eine liebe Goldtante werden! Die Auf⸗ 


Führung dieſes häschen eufſpiels wird künftigen Mittwoch, 


7. Dezember, ſtattfinden. Der Beneſiziant wird die 
Rolle des Freiherrn v. Emmerling, Mad. Laddey aber 
die gefährliche Tante ſpielen. 

a eerößetig = 85 . 
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Kajütenfracht. 

Das Körperbild eines allgemein verehrten Mannes, 
den der Todesengel dem Kreiſe der Lebendigen entnom⸗ 
men, lebt zwar dem geiſtigen Blicke der Nachgebliebenen 
fort; aber die Spaͤterkommenden, die von dem ſegenrei⸗ 
chen Wirken des fo rühmlich Vollendeten Hören und le⸗ 


ſen, find. dieser Verbildlichung nicht fähig, denn ihnen 


— 


fehlen dazu die Farben der Erinnerung. Da erfüllen 
wir dann eine ſchoͤne Pflicht, wenn wir ihnen eine Abs 
bildung jenes Antliges hinterlaſſen, das einſt der Mann 
mit edlem Herzen getragen. Dieſe Pflicht erfuͤllend, iſt 
jetzt in der Gerhard ſchen Buch- und Kunſthandlung das 
Bruſtbildniß des Fuͤrſt⸗Biſchofs, Prinzen Joſeph zu Ho⸗ 
henzollern⸗Hechingen, deſſen Tod wir kurzlich betrauerten, 
in Steinzeichnung erſchienen. Von anerkannter Meiſter⸗ 
hand portraitirt, hat dieſes Bild, neben ſeiner ſprechenden 
Aehnlichkeit, auch einen hohen lithographiſchen Kunſtwerth: 


es iſt ein Steindruck von Rahnke in Elbing. 


Jedes jugendliche Brautpaar, deſſen Geſichtszuͤge 
uns mit dem Abbilde der unentweihten Tugend erfreuen, 
begleiten wir wohl mit dem Herzenswunſche zum Trau⸗ 
altar: haltet treu, was ihr euch jetzt geloben werdet; 
findet das Gluͤck, das ihr hoffnungsvoll ſuchet, in günftiger 
Geſtaltung eurer Erwerbsverhaͤltniſſe, beſonders aber in 
und durch euch ſelbſt; lebet lange miteinander auf 
Erden; brechet auf jedem Wege, den ihr betretet, die 
Roſen des Friedens und der Zufriedenheit; endlich aber 
entgehet dem herben Schmerze: lange Einer über des 
Andern fruͤhern Hinuͤbergang weinen zu dürfen! — Alle 
dieſe Wuͤnſche werden felten einem Ehepaar erfuͤllet were 
den, denn das irdiſche Geſchick duldet kein vollkommenes 
Glück auf Erden. Aber Einzelne bevorzugt es doch vor Vielen, 
und von ſolch einem einzelnen Paare hab' ich hier zu berichten, 


Im Jahre 1778 ſchloß ein hieſiger 29 Jähriger 
Golddrathziehermeiſter mit ſeiner 25 jaͤhrigen Braut das 
eheliche Buͤndniß. Was fie einander gelobt, hielten fie uns 
verbruͤchlich; was ſie von einander gehofft, wurde ihnen 
auf das Schoͤnſte erfullt; auch ihre Vermoͤgensverhaͤltniſſe 
geſtalteten ſich guͤnſtig — bis der Zeitgeiſt mit feinen 
erzeugenden und vernichtenden Radſchwingen einſchritt. Der 
Golddrath, lange ein vielbegehrter Luxusartikel, wurde aus 
dem Gebrauche verbannt, die Golddrathfabrikation hoͤrte 
auf ein Kunſtgewerbe zu fein, und ein großes Gewerk 
fand feine Auflöfung, Dadurch verlor dieſes Ehepaar nach 
und nach den Erwerbsſtand, welchem Verluſte end— 
lich durch Krankheit und Altersſchwäche gänzliche Armuth 
folgte. Doch dieſes Ehepaar hielt auch im Unglücke feſt 
und liebend an einander und wurde von edeln Menſchen⸗ 
freunden thätig unterſtuͤgt. So hatte vor einigen Jahren 
dieſes greiſe Paar an ſeinem goldenen Hochzeitsfeſte ſich 
mancher freundlichen Gabe zu erfreuen; Jeder aber, der 
die alten, noch immer zaͤrtlich fuͤr einander beſorgten Ehe⸗ 
leute beſuchte und Augenzeuge von der altvaͤterſchen Rein—⸗ 
lichkeits⸗ und Ordnungsliebe in dem kleinen Haushalte 
ward, mußte dabei der wohlthuendſten Gefuͤhle theilhaft 
werden. 

Vor einigen Wochen erkrankte der Greis; aus den 
Händen feiner vieljaͤhrigen Lebensgefährtin wurde ihm nun 
die zuvorkommendſte Pflege. Als er in dieſem leidenden 
Zuſtande in der Nacht vom 25. zum 26. v. M., Durſt 
empfindend erwachte und, nach vergeblichem Rufe, die 
Hand der neben ihm ruhenden Genoſſin ergriff, fuͤhlte er 
fie ſtarr, mit Todeskaͤlte überdeckt. Ohne ſich felbft regen 
zu koͤnnen, mußte er nun bis zum Morgen, der fremden 
Beiſtand gewaͤhrte, neben der Leiche bleiben. — Am dritten 
Tage darauf ward die Frau begraben, am Tage darnach 
ward die Leiche ihres Gefährten in den Sarg gelegt. 


Der Menſchenfreund, der ſolange für den Lebensunterhalt 


der Alten geſorgt, ſorgte auch für die anſtaͤndige Beerdi⸗ 
gung derſelben. 

Dieſes hier zur Nachricht fur Alle, welche am gol⸗ 
denen Jubeltage jenes greiſen Ehepaares ſich den Wohl⸗ 
thaͤtern beigeſellten. Aber dieſes auch zur Nachricht Allen, 
welche nahe und ferne leben, zur Nachricht: daß ein 
ehriſtliches, redliches Ehepaar treu und ohne Wanken 58 
volle Jahre miteinander gelebt, im unverſchuldeten Uns 


glück feſt auf Gott vertraute und ſich nie in dieſem Ver⸗ 


trauen getaͤuſcht fand, fo ein hohes ehrenvolles Lebensal— 
ter erreichte, und dann in einem Bette ſtarb und jetzt 


Hierzu Schaluppe e 66. 
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guf einem Kirchhofe beieinander ruhet! Sterbeglocken 
toͤnten nicht, als man die entſeelten Leiber dieſes greifen 
Paares nach der Friedſtaͤtte trug; — darum toͤne du, 
Glocke des Nachrufs, toͤne durch Stadt und Land und 
verkünde, daß wer fo, wie dieſes treue Paar im ſchlich⸗ 
ten Sterbegewande, den Schauplatz dieſer Erde verlaͤßt, 
die hoͤchſte Aufgabe ſeines Daſeins erfuͤllte und vorzugs⸗ 
weiſe hoffen darf, bald mit dem Gewande der Verklaͤ⸗ 
rung geſchmückt am großen Brautmorgen zu erwachen, 


— =. 


Die Hausdiebſtähle find während der letzten Wochen 
bier im Zuwachs. Es ſind ſeltener maͤnnliche Diebe in 
Matroſenkleidern, welche in die Häufer ſchleichen; es ſind 
jetzt vielmehr halberwachſene Maͤdchen und hochaufgeputzte 
Frauenzimmer, die ſich dieſer boͤſen Unternehmung hin⸗ 
neigen. Letztere ſcheuen nicht die Muͤhe, bis zur dritten 
Etage hinaufzuſteigen und ſich mit kupfernem und meſ⸗ 
ſingnem Kuͤchengeſchirr zu verſehen. In den Schnittwaa—⸗ 
renhandlungen ſuchen ſie ganze Stücke Zeuges unter den 
modernen Mantel zu ſpediren. Manchmal gelingt es ih— 
nen, manchmal werden ſie aber auch dabei ertappt, und 
dann hoͤrt alle Galanterie auf. Selbſt nach einem zwei⸗ 
ten Pelz kam dieſer Tage eine Nachſuchung vor, die in— 
deß, bis auf einige Waͤſche der armen Köchin, zu keinem 
Reſultat führte. 

Beachte Jeder die warnende Lehr' 
Und traue geputzten Damen nicht mehr. 


Während in den übrigen Stadttheilen feit langer 
Zeit kein Brandfeuer vorgekommen, brennt es zwiſchen 
der Breit: und Zifhlergaffe unablaͤſſig, und fo auch wies 
der in der Nacht vom 28. zum 29. Novbr. Ein 
Brandfeuer in dieſer Stadtgegend wird zwar durch die 
meiſten Schläge der Sturmglocke verkündet, doch wird 
dadurch hier dem Uebel nicht abgewehrt, woraus man 
erſehen kann, daß nicht immer viele Schlaͤge helfen. — 
Ein Fremder, der jetzt nach Danzig kommt, darf ſich 
nicht wundern, zu dieſer dazu ungewoͤhnlichen Jahreszeit 


— 
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Leute auf den Dächern figen zu ſehen. Es iſt die Folge 
eines ungewöhnlich heftigen Orkans, der in der lezten 
Novembernacht die Stadt durchbrauſte und dabei ein koſt 
ſpieliges Dachabdeckergeſchäft ausfuͤhrte. — Das hieſige 
Intelligenzblatt No. 279 vom 28. Novbr, enthält fol⸗ 
gende öffentliche Anzeige: „Beſter Dünger für Rips, 


welcher aber in Faͤſſern muß geholt werden, 


„ ſe w., 
iſt billig zu vermiethen.“ 5 


Konzert des Herrn Friebe. 


Der Zoͤgling des Blinden⸗Inſtituts zu Breslau, 


Hr. Friebe, trat am vorigen Donnerſtage hier in ei⸗ 


nem Konzerte auf, das durchgaͤngig einen hohen Kunſt⸗ 


genuß darbot: Das Floͤtenſpiel des Hrn. Friebe (in 
den tiefen Tonen und im’ Adagio eine ſeltene Virtuofität) 
bemaͤchtigt ſich unwiderſtehlich des Gemuͤthes, man glaubt 
die Klageſtimme des armen Erblindeten zu hoͤren und 
die Akkorde einer betrübten Seele zu vernehmen. Das 
zahlreiche Auditorium begleitete die Leiſtungen des auss 
gezeichneten Kuͤnſtlers, der von hier eine Kunftreife nach 
Petersburg antritt, mit dem lebhafteſten Beifall. 
Aber der Konzertgeber hatte ſich auch einer ſchoͤnen 
Kunftunterflägung zu erfreuen. Der Geſang unſerer 
ſchaͤtbaren Dilettantin, Fräulein F., kam der Flöte gleich! 
Eben fo ſeelen- und kunſtvoll wurde ein Lafon tſches 
Potpouri fuͤr Violine und Pianoforte von den beiden 
Virtuoſen Hrn. Obuch und Markull vorgetragen, 


— 


E Wa t n 


Das Seegras ſoll nach vielen in neuerer Zeit 
gemachten Erfahrungen einen hoͤchſt ſchaͤdlichen Eindruck 
auf den menſchlichen Körper ausüben, namentlich aber 
fuͤr die Cholera von wahrhaft magnetiſch anziehender 
Kraft ſein. In mehren Zeitungen theilen jetzt Briefe 
aus Italien ſolche Warnung mit. Der in jenen Gegen; 
den herrſchende Gebrauch, auf Matrazen mit Wald; 


4 
an 


ſchtafen, ſoll bei Annaherung 
iften Folgen herbeigeführt has 
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Homo ny m e. 
Ich bin von Holz, und ſag' es ſelbſt nicht fein, 
Kann aber art'ger doch, als Jener ſein, 
Der meinen Namen trägt, denn ruhevoll 
Steh' ich im Winkel, wenn ih ruhen ſoll, 
Indeß mein Namensbruder ſtets zum Streit 
Sich ruͤſtet, wie zur Erntezeit. 


— — 
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8 Das Danziger Dampfboot erſcheint woͤchentlich Dreimal: Dienſtags, Donnerſtags und Sonn- 
abends, und iſt durch alle Poſtämter des In⸗ und Auslandes zu beziehen: gegen den vierteljährlichen 
Abonnementspreis von 2 wofür die Zuſendung der Blätter gleich bei ihrem jedesmaligen 


a Erſcheinen poſtfrei erfolgt. 


Marcaſſa⸗Oel, das Fl. 15 Sgr., feinſte 
Raͤucherpulver a 2, 3, 5 und 6 Sgr, das Fl., Co: 
ende, Windſor⸗, Palm⸗ und Witzſeife a 10 Sgr. 
das ie wie alle ae Er billigſt 
die Par er ez und errengarderobe⸗Handlung 
chmiedegaſſe No. 290. 
Bei meiner diesjaͤhrigen Anweſenheit in Wien 
iſt es mir gelungen das Fortepiano Sr. Majeſtaͤt 
des Kaifers von Oeſterreich, wofuͤr der Verfertiger 
und Erfinder, die goldene Medaille erhalten hat, 
in Augenſchein zu nehmen, und genau zu unter⸗ 
ſuchen. Ich habe nach dem Muſter dieſes ausge⸗ 
zeichnet ſchönen Inſtruments (mit Roͤhren uͤber den 
Saiten) 2 in derſelben Art verfertigt, welche ich mir 
erlaube, den Kunſtkennern und Liebhabern der Ton⸗ 
kunſt, in meiner Wohnung Heil. Geiſtgaſſe AZ 
992 zur Beurtheilung auszuſtellen. 
Wiczniewski, junior, 
Comptoir⸗ und Schlaf⸗Roͤcke für Her⸗ 
ren, engl. Buckskin zu Beinkleidern, Pelzhandſchuhe 
für Herren, Damen und Kinder, Atlas: und Win: 
terweſten, fertige Ober- und Unterhemden, Chemi⸗ 
ſet's und Boͤſchen, wollene Unterjacken, Hoſen und 
Socken, ſo wie alle in dieſes Fach einſchlagende Ar⸗ 
tikel verkauft billigſt 
die Parfümerie: und Herrengarderobe⸗Handlung 
Schmiedegaſſe AZ 290. 
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D. W. Schaͤpe, Heigeiſt⸗ und Gold⸗ 
ſchmiedegaſſenecke, empfiehlt Kaloſchen oder 
Ueberziehſchuhe neste waſſerdichten Jagd⸗ 
und andern Stiefeln. 

Ein Univerſal⸗Hühneraugen⸗Ver⸗ 
tilgungsmittel, wonach das Huͤhnerauge ſpur⸗ 
los verſchwindet, ſo wie auch das Pariſer patentirte 
Univerſal⸗Wanzen⸗Vertilgungs⸗Mittel erhaͤlt man a 
7½ Sgr. in der Parfuͤmerie⸗ und Herren⸗Garde⸗ 
robe⸗Handlung, Schmiedegaſſe No. 290. 8 


Von heute ab koſtet bei mir das Pfund Mar⸗ 
zipan 26 Sgr., das Pfund Makronen 20 Sgr. 
und das Pfund Bonbon 16 Sgr. 

Grentzenberg. 


Ganze, halbe und Viertel⸗Looſe zur 
7ö5ſten Klaſſen⸗Lotterie find wieder zu haben bei 

L. Schmidt, Untereinnehmer, 

Schmiedegaſſe No. 290. 


Sonntag im Fromm ſchen Garten ⸗Lokale 
Konzert. 


—— — — 
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